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Einleitung 
 
Die belgische Hochschullandschaft ist mindestens ebenso kompliziert und von denselben 
Verwerfungen geprägt wie das notorisch komplexe belgische Staatsgebilde. Neben den 
ideologischen Gegensatz zwischen den katholischen und den nicht-konfessionellen 
Interessengruppen, welcher das belgische Schulwesen schon seit jeher bestimmt, treten die für 
Außenstehende so charakteristischen unterschiedlichen Belange der beiden großen Sprachge-
meinschaften des Landes, der flämischen (d.h. niederländischsprachigen) und der franko-
phonen. Aufgrund dieser Konstellation hat sich in Belgien in einem schwierigen Reform-
prozess ein einzigartiges, mehrschichtig-zentrifugales Föderalismusmodell herausgebildet, 
dessen Ausgestaltung sich im Hochschulwesen zudem mit der Bologna-Reform und weiteren 
Faktoren überschneidet.
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 Die bemerkenswerte Fallstudie, die sich daraus ergibt, wird noch 
interessanter, wenn man sie aus Sicht eines sprachlich-kulturell bestimmten Studienfaches wie 
der Germanistik betrachtet – eben dies möchten wir in dem vorliegenden Beitrag tun. 
 
Belgische Hochschulen im mehrsprachigen Staat
2
 
 
Das Königreich Belgien geht im Wesentlichen auf den südlichen Teil der historischen 
Niederlande zurück, der nach der erfolgreichen Loslösung des Nordens zunächst habsburgisch 
blieb. Auch Luxemburg gehörte ursprünglich dazu, das Fürstbistum Lüttich blieb dagegen 
noch bis zur Annexion an Frankreich 1795 unabhängig. Der Wiener Kongress fügte 1814 alle 
genannten Gebiete zum >Vereinigten Königreich der Niederlande< unter dem Oranier 
                                                          
1
  Vgl. u.a. Wichard Woyke, Das politische System Belgiens, in: Wolfgang Ismayr (Hg.), Die politischen 
Systeme Westeuropas, Wiesbaden 2009, S. 451-482 sowie Dirk Rochtus, Belgien – Föderation mit 
Sollbruchstellen, in: Roland Sturm / Jürgen Dieringer (Hg.), Regional Governance in EU-Staaten, Opladen 2010, 
S. 63-78. 
2
  Über Belgien und seine Geschichte informieren u.a. Johannes Kroll, Belgien: Geschichte – Politik – 
Kultur, Münster 2007; Michael Erben, Die Deutschen und ihre Nachbarn: Belgien und Luxemburg, München 
2009 sowie Els Witte / Jan Craeybeckx / Alain Menen, Politieke geschiedenis van België van 1830 tot heden, 
Antwerpen 2010 (auch in französischer und englischer Übersetzung). Aktuelle und Hintergrundinformationen 
finden sich auf www.belgieninfo.net sowie auf www.flanderninfo.be, dem deutschsprachigen Nachrichtenportal 
des flämischen öffentlich-rechtlichen Rundfunks VRT (letzter Zugriff: 17. November 2011). 
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Wilhelm I. zusammen, wobei der kleine, deutschsprachige Streifen im äußersten Osten 
abgelöst wurde und für ein gutes Jahrhundert unter preußische Herrschaft kam. 
Vom Vereinigten Königreich der Niederlande spaltete sich Belgien 1830 ab, um unter 
Leopold I. von Sachsen-Coburg ein selbständiges Königreich zu bilden. Dass das Vereinigte 
Königreich nur gut 15 Jahre gehalten hatte, war nicht zuletzt darauf zurückzuführen, dass die 
>holländische< Herrschaft aus mehreren Gründen im Süden unbeliebt war: Die liberal 
denkenden Bürger und Intellektuellen im Süden mochten sich mit dem aufgeklärten Despoten 
Wilhelm I. nicht abfinden, und den führenden Katholiken war der neue Staat zu kalvinistisch 
geprägt. Beide Gruppen empfanden auch die Vorrangstellung der niederländischen Sprache 
als unangemessen, hatte doch das Französische im Süden schon seit der Habsburgerzeit eine 
gesellschaftliche Vorrangstellung als Sprache der Höfe, der Diplomatie, der Verwaltung und – 
neben dem Lateinischen – auch der Wissenschaft innegehabt. 
Es ist daher nicht verwunderlich, dass das Niederländische in Belgien in den ersten Jahren 
nach der Revolution kaum eine Rolle spielte und die niederländischsprachigen Belgier ihre 
Dialekte meist nur im privaten Kreis benutzten: Das gesamte höhere Schulwesen, die Verwal-
tung und die Gesetzgebung waren vom Französischen geprägt. Neben der geografischen 
Sprachgrenze zwischen niederländischen und französischen Dialekten, die seit dem Mittel-
alter weitgehend stabil war, gab es in Belgien eine soziale Sprachgrenze, die den gesellschaft-
lichen Aufstieg auch in Flandern von Französischkenntnissen abhängig machte. 
Etwa zeitgleich mit dem Staat Belgien entstand deshalb die sogenannte flämische Bewegung, 
die sich für die Gleichberechtigung des Niederländischen einsetzte und von Schriftstellern 
und Intellektuellen getragen wurde, die zunächst selbst noch französisch sozialisiert worden 
waren. Mit den romantischen Idealen, die dieser Bewegung anfangs zugrunde lagen, 
verbanden sich nach und nach auch immer mehr realpolitisch-emanzipatorische Forderungen. 
Die dadurch und dank der Einführung eines demokratischeren Wahlrechts allmählich 
errungene Gleichstellung beider Sprachen wurde dann 1896 auch gesetzlich festgeschrieben, 
so dass sich das Niederländische im nördlichen Landesteil (außer in Brüssel) im öffentlichen 
Leben schließlich durchsetzen konnte.
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3
  Die Geschichte des Niederländischen in Belgien wird behandelt in Roland Willemyns / Wim Daniëls 
(Hg.), Het verhaal van het Vlaams: de geschiedenis van het Nederlands in de Zuidelijke Nederlanden, Antwer-
pen 2003; deutschsprachige Übersicht in Wim Daniëls, Niederländisch … macht von sich reden, Rekkem 2005. 
Den belgischen Sprachenstreit behandeln Philipp Krämer, Der innere Konflikt in Belgien: Sprache und Politik. 
Geschichte und Gegenwart der mehrsprachigen Gesellschaft, Saarbrücken 2010; Els Witte / Harry van 
Velthoven, Strijden om taal: de Belgische taalkwestie in historisch perspectief, Kapellen 2010 sowie Danny 
Lamarcq / Marc Rogge (Hg.), De taalgrens – van de oude tot de nieuwe Belgen, Leuven 1998. Die beiden 
Letzteren liegen auch in französischer Übersetzung vor. 
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Die Sprache der höheren Bildung blieb dagegen zunächst in ganz Belgien das Französische; 
dies galt auch im niederländischsprachigen Landesteil, wenn man von einigen zweisprachigen 
Studiengängen an den Universitäten von Gent und Löwen absieht. Erstmals änderte sich dies 
1916, als die deutsche Besatzungsmacht unter Generalgouverneur Moritz von Bissing in Gent 
die niederländischsprachige Vlaamsche Hoogeschool gründete, auch Von Bissinguniversität 
genannt. Da diese kurzlebige Gründung im Rahmen der deutschen Flamenpolitik geschah, 
wirkte sie sich nach dem Krieg, als die Forderungen nach einer Gleichberechtigung des 
Niederländischen im Hochschulwesen zunahmen, zunächst eher negativ aus. 1930 wurde das 
Niederländische schließlich zur einzigen Unterrichtssprache an der Universität Gent erklärt. 
Die katholische Universität Löwen blieb noch bis in die späten 1960er Jahre zweisprachig, 
obwohl die Stadt Löwen (ndl. Leuven) seit der verwaltungsmäßigen Festlegung der innerbel-
gischen Sprachgrenze 1963 eindeutig im niederländischsprachigen Landesteil lag. In Folge 
der Studentenrevolten von 1968, die in Belgien auch vom flämisch-frankophonen Gegensatz 
geprägt waren, kam es zur Spaltung der Löwener Universität und zur Gründung der neuen 
frankophonen Universität Louvain-la-Neuve knapp 30 km südlich von Löwen, direkt hinter 
der Sprachgrenze. Die in Löwen verbliebene niederländischsprachige Universität hieß nun-
mehr Katholieke Universiteit Leuven (KUL), die neue frankophone Universität hieß 
Université Catholique de Louvain (UCL). Entsprechend wurde 1970 auch die Brüsseler 
Universität in die französischsprachige Université Libre de Bruxelles (ULB) und die nieder-
ländischsprachige Vrije Universiteit Brussel (VUB) aufgeteilt. 
 
Vom Sprachenstreit zum Bildungsföderalismus 
 
Auf politischer Ebene wurde die Trennung zwischen dem niederländischsprachigen und dem 
frankophonen Bildungswesen Belgiens 1983 besiegelt, als die schon in den 1970er Jahren auf 
den Weg gebrachte Reform der nationalen Institutionen zur Föderalisierung des Landes 
führte. Damit entstand die bis heute charakteristische Zweigliedrigkeit des belgischen 
Föderalismus (vgl. Abb. 1), die zwischen Sprachgemeinschaften (flämisch, französisch, 
deutschsprachig) und Regionen (Flandern, Wallonien, Brüssel) unterscheidet. Die Bildungs-
politik wurde – zusammen mit der Kultur- und bestimmten Aspekten der Sozial- und Wirt-
schaftspolitik – 1983 den Befugnissen der Sprachgemeinschaften zugeordnet. Seitdem gibt es 
kein >Ministerium für nationale Erziehung< mehr, wie es wörtlich übersetzt bis dahin 
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geheißen hatte,
4
 sondern je ein flämisches, ein französischsprachiges und ein deutsch-
sprachiges Unterrichtsministerium – wobei es allerdings kein eigenes deutschsprachiges 
Hochschulwesen gibt (siehe weiter unten). 
Zweisprachig niederländisch-französische Studiengänge waren seitdem nicht mehr möglich, 
auch nicht in der zweisprachigen Region Brüssel. Innerhalb der beiden großen Sprachgemein-
schaften stimmen sich die Universitäten in den Beratungsgremien VLIR (Vlaamse 
Interuniversitaire Raad) und CIUF (Conseil interuniversitaire de la Communauté française) 
ab, so dass bis heute eine gewisse Einheitlichkeit in der Lehre (und in gewissen Aspekten der 
Forschungsorganisation)
5
 gewahrt bleibt. Dies geschieht aber nicht über die Gemeinschafts-
grenzen hinweg, sondern nur innerhalb jeder einzelnen Gemeinschaft. 
 
 
 
 
Abb. 1: Die belgischen Regionen und Gemeinschaften (Quelle:Wikimedia Commons) 
 
Dieser radikale Bildungsföderalismus hatte in den ersten Jahren zum Teil absurde 
Konsequenzen. So war es für belgische Hochschulen, die sich an den europaweiten Erasmus-
Austauschprogrammen beteiligen wollten, anfangs leichter, Austauschkontakte mit auslän-
dischen Universitäten aufzubauen als mit belgischen Hochschulen aus der anderen 
Sprachgemeinschaft. Dies änderte sich erst 2004 mit der Einführung eines speziell 
innerbelgischen Erasmus-Programms namens Erasmus-Belgica. 
Dass mit der Trennung der Sprachgemeinschaften im Hochschulwesen inzwischen etwas 
weniger krampfhaft umgegangen wird, zeigt die Einrichtung zweisprachiger und sogar 
dreisprachiger (französisch-niederländisch-englischer) Studiengänge in Jura, 
Politikwissenschaft, Soziologie und BWL in Brüssel. Übrigens ist der Bildungsföderalismus 
nie so weit gegangen, dass Studienleistungen gegenseitig nicht anerkannt wurden. So stand 
belgischen Studierenden immer die Möglichkeit offen, etwa ihr Grundstudium an einer 
französischsprachigen Universität zu absolvieren und das Hauptstudium an einer flämischen –
                                                          
4
  Niederländisch: Ministerie van Nationale Opvoeding – französisch: Ministère de l’Éducation Nationale. 
5
  Auch die wichtigste belgische Drittmittelquelle für Forschung, der Nationale Fonds für wissenschaft-
liche Forschung (NFWO-FNRS), wurde ab Ende der 1980er Jahre allmählich föderalisiert. Heute stehen an 
seiner Stelle der flämische Fonds voor Wetenschappelijk Onderzoek (FWO) und der frankophone Fonds de la 
Recherche Scientifique (FRS-FNRS), die unabhängig voneinander operieren. 
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oder umgekehrt.
6
 Eine Sonderregelung gilt für die Lehrerausbildung (frz. agrégation, ndl. 
agregatie): Wer in einer anderen Sprachgemeinschaft Lehrer werden will als in der, wo er 
seine Lehrerbefähigung erworben hat, muss eine entsprechende Sprachprüfung ablegen. 
Gesondert zu behandeln ist schließlich noch die Deutschsprachige Gemeinschaft (DG), deren 
Gebiet im äußersten Osten Belgiens zwischen Aachen und Luxemburg liegt. Die DG gehört 
geografisch zur Region Wallonie (Provinz Lüttich, frz. Liège), umfasst die gut 70000 deutsch-
sprachigen Belgier und unterhält kein eigenes Hochschulwesen.
7
 Abiturienten aus den 
betreffenden Gemeinden studieren entweder an einer französischsprachigen Hochschule – 
sowohl in Lüttich als auch in Namur und Louvain-la-Neuve gibt es in der Germanistik 
belgische Studenten und Dozenten mit Muttersprache Deutsch – oder im nahe gelegenen 
Aachen. 
 
Studienorte und Studentenzahlen 
 
Derzeit gibt es in Belgien, das 2010 insgesamt an die 150000 Hochschulstudenten zählte,
8
 elf 
(Teil-)Universitäten mit Germanistik (vgl. Abb. 2). Sowohl Bachelor- als auch Masterstu-
diengänge werden an der Universiteit Gent, der Universiteit Antwerpen, der Vrije Universiteit 
Brussel (VUB), der Université Libre de Bruxelles (ULB), der Université Catholique de 
Louvain (UCL), der Katholieke Universiteit Leuven (KUL) und der Université de Liège (ULg) 
angeboten. An den Facultés Universitaires Notre-Dame de la Paix (FUNDP) in Namur und 
den Facultés universitaires Saint-Louis (FUSL) in Brüssel gibt es für Germanistik nur Bache-
lorstudiengänge. 
Einen Sonderfall stellt der Campus Kortrijk der KUL dar, der in der Provinz Westflandern 
nahe der westlichen Peripherie Belgiens situiert ist – während Löwen östlich von Brüssel 
liegt, also im Zentrum des Landes – und dort mehr oder weniger selbständig operiert. In 
                                                          
6
  Solche Übergänge waren und sind zum Beispiel zwischen Namur und Löwen häufig. 
7
  Über die DG informieren u.a. Stephan Förster / Karl-Heinz Lambertz / Leonhard Neyckens, Die 
deutschsprachige Gemeinschaft Belgiens – das kleinste Bundesland in der Europäischen Union, in: Europäisches 
Zentrum für Föderalismus-Forschung Tübingen (Hg.), Jahrbuch des Föderalismus, Baden-Baden 2003, S. 207-
218; Ulrike Schwieren-Höger / Jörn Sackermann, Ostbelgien und die Deutschsprachige Gemeinschaft Belgiens. 
Bilder – Spuren – Hintergründe, Eupen 2008; Selm Wenselaers, De laatste Belgen: een geschiedenis van de 
Oostkantons, Amsterdam 2008 sowie Frank Berge / Alexander Grasse, Belgien – Zerfall oder föderales 
Zukunftsmodell? Der flämisch-wallonische Konflikt und die Deutschsprachige Gemeinschaft, Opladen 2003. 
Vgl. ferner die Tageszeitung Grenz-Echo, online unter www.grenzecho.net (letzter Zugriff: 17. November 
2011). 
8
  Ungefähre Zahl aufgrund der Angaben des flämischen Unterrichtsministeriums und des Conseil des 
Recteurs des Universités francophones de Belgique; siehe www.ond.vlaanderen.be/publicaties bzw. 
www.cref.be/Stat_base.htm (letzter Zugriff: 17. November 2011). Laut diesen Angaben verteilt sich die Stu-
dentenpopulation mehr oder weniger gleichmäßig auf flämische und frankophone Universitäten. 
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Kortrijk werden nur die beiden ersten Bachelorjahre angeboten, so dass die dortigen 
Studenten danach nach Leuven wechseln, um dort ihr Studium fortzusetzen. 
Erwähnt werden sollte schließlich noch die ehemalige Katholieke Universiteit Brussel (KUB), 
die seit 2008 Teil der Hogeschool-Universiteit Brussel ist, wo aber Germanistik als Studien-
fach seit 2011 nicht mehr angeboten wird. Auch an der Universiteit Hasselt, den Facultés 
Universitaires Catholiques de Mons (FUCAM, seit September 2011 Teil der UCL) und der 
Université de Mons (UMONS) gibt es keine germanistischen Studiengänge. 
 
 
 
 
Abb. 2: Die belgischen (Teil-)Universitäten mit Germanistik 2011 (Quelle: Nationaal 
Geografisch Instituut, bearbeitet von den Verfassern) 
 
Deutliche Unterschiede zwischen den beiden Sprachgemeinschaften gibt es in der 
Germanistik weiterhin bei den Studentenzahlen (vgl. Tabelle 1). Anders als in Flandern findet 
in der Frankophonie ein deutlicher Rückgang statt – wenn auch mit regionalen Unterschieden9 
–, der zumindest teilweise mit der Tatsache zusammenhängen dürfte, dass im frankophonen 
Sekundarschulwesen immer weniger Schüler mit der deutschen Sprache in Kontakt kommen. 
Während in der französischen Gemeinschaft nur noch insgesamt ca. 3 %
10
 der Schüler 
Deutsch lernen (als erste, zweite oder dritte Fremdsprache und im Rahmen des sogenannten 
Immersionsunterrichts
11
) sind es in Flandern immerhin ca. 18 %
12
 – durchweg als dritte 
Fremdsprache nach Französisch und Englisch und in zunehmender Konkurrenz mit Spanisch. 
18 % ist auch im internationalen Vergleich viel, dennoch ist auch dieser Wert das Ergebnis 
eines langen und stetigen Rückgangs. Im Rahmen des Regionalförderplans für Wallonien (des 
sogenannten >Marshallplans<) werden gegenwärtig Maßnahmen zur Förderung der 
                                                          
9
  In Grenzgebieten z.B. ist der Deutschunterricht weder im Schul- noch im Hochschulwesen rückläufig. 
10  Quelle: Association pour la Promotion de l’Allemand en Wallonie (APAW). 
11  Im Rahmen des >Immersionsunterrichts< (auch Content and Language Integrated Learning, CLIL / 
Enseignement d’une Matière par l’Intégration d’une Langue Etrangère EMILE genannt) werden verschiedene 
Fächer in der Fremdsprache unterrichtet. Vgl. 
http://www.enseignement.be/index.php?page=23793&navi=56&rank_page=23793 (letzter Zugriff: 14. 
September 2011). 
12
  Zahlen errechnet aufgrund von Angaben auf der Website des flämischen Unterrichtsministeriums: 
http://www.ond.vlaanderen.be/onderwijsstatistieken/2009-2010.htm (letzter Zugriff: 27. November 2011).  
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Sprachkenntnisse in den anderen Landessprachen ergriffen, u.a. mittels Sprachaufenthalten 
nach dem Abitur in Flandern, den Niederlanden oder Deutschland.
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Tabelle 1: Zahl der Germanistikstudenten an belgischen Universitäten 2010-2011
15
 
 
Kurz und verschult: belgische Studienorganisation 
 
Wie schon angedeutet, haben die institutionellen Reformen Belgiens (bisher) nicht dazu 
geführt, dass das Unterrichtswesen in den beiden Gemeinschaften völlig auseinandergedriftet 
wäre. Eher noch als die beschriebene Komplexität ist es die starke Verschulung des Studiums, 
die beide Gemeinschaften vereint und von Außenstehenden, zumal Deutschen, als >typisch 
belgisch< wahrgenommen wird (obwohl es sie natürlich auch anderswo gibt). Die Curricula 
sind im Allgemeinen so straff organisiert, dass es für die Studierenden kaum Wahlmög-
lichkeiten gibt. Die Studienanfänger eines Jahrgangs (die ihr Studium übrigens fast immer 
sofort nach dem Abitur aufnehmen) bekommen einen gemeinsamen, festen Stundenplan und 
                                                          
13
  Vgl. u.a. http://www.efbelgique.be/plan-marshall/ sowie http://www.leforem.be/particuliers/ 
seformer/langues/sejours-linguistiques-pour-diplomes-de-l-enseignement-secondaire-superieur.html (letzter 
Zugriff: 17. November 2011). 
14
 Ba1 steht für das erste Studienjahr im Bachelor. Für die Université Catholique de Louvain sind nur 
Zahlen für das erste Bachelorjahr verfügbar. 
15
  Die Zahlen beruhen teils auf internen Statistiken der betreffenden Fakultäten, teils auf den Angaben der 
jeweiligen Websites, teils auf Auskünften nach informeller Anfrage. 
Katholieke Universiteit Leuven  100-120  
Katholieke Universiteit Leuven 
(separater Campus in Kortrijk, nur (Teil-)Bachelor)  
20  
Universiteit Gent  ca. 200  
Universiteit Antwerpen  77  
Vrije Universiteit Brussel  ca. 45  
Université Catholique de Louvain  Ba1
14
 25  
Université de Liège  
(Langues et Littératures Modernes + Traduction)  
ca. 90 
ca. 150  
Facultés Universitaires Saint-Louis 
(Brüssel, nur Bachelor)  
11  
Facultés Universitaires Notre-Dame de la Paix (Namur, nur Bachelor)  34  
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wissen von vornherein genau, welche Veranstaltungen sie wann in welchem Hörsaal zu be-
suchen haben. Wahlmöglichkeiten, wie sie von deutschen Studierenden erwartet und 
eingefordert werden, gibt es in Belgien im Bachelor so gut wie gar nicht und auch im Master 
nur in relativ engen Grenzen – eine deutliche Folge u.a. der Tatsache, dass das Humboldtsche 
Bildungsideal, das das Hochschulwesen der deutschsprachigen Länder bis heute prägt, in 
Belgien nahezu unbekannt ist. Eine gewisse Individualisierung zur Entfaltung eigener 
Interessen und Vertiefung in selbstgewählte Spezialgebiete sollte nach der Bologna-Reform 
zwar im Prinzip möglich werden, belgische Studierende verlangen aber kaum danach, zumal 
mit einer Individualisierung des Studiums auch eine Studiendauerverlängerung droht, die für 
die Studierenden wiederum schwer zu finanzieren wäre.
16
 
Der verschulte Charakter des belgischen Hochschulwesens zeigt sich ferner auch in der 
Prüfungsorientiertheit: Es gilt Inhalte zu bewältigen und Kompetenzen zu erwerben, die dann 
am Ende des Semesters – oder in seltenen Fällen am Ende des ganzen Jahres – in einem 
mehrwöchigen Klausurmarathon abgeprüft werden. Dabei gilt das erste Studienjahr als 
Selektionsjahr und ist die Durchfallrate bei den Studienanfängern dementsprechend hoch: In 
der Germanistik ist es üblich, dass es nur an die 40-60 % der Anfänger in das zweite 
Bachelorjahr schaffen. Danach sind die Hürden zwischen den Studienjahren weniger hoch. 
Die Möglichkeit zum Übergang in den Master steht allen Bachelorabsolventen offen und wird 
auch von nahezu jedem sofort nach dem Bachelorabschluss wahrgenommen. Ebenso wie es 
nach dem Abitur in Belgien zumindest in den Geisteswissenschaften keinen Numerus Clausus 
und keine Zulassungsprüfung gibt und jeder Abiturient mehr oder weniger studieren kann, 
was und wo er möchte, gibt es auch beim Übergang zum Master im Prinzip keine Hindernisse 
oder Wartezeiten. 
Eine vom Arbeitsmarkt aus gesehen wohl positive Auswirkung dieser Organisationsform ist 
die relativ kurze Studiendauer: Ein Bachelorstudium dauert in den Geisteswissenschaften drei, 
ein Masterstudium ein Jahr (in Flandern) bzw. zwei Jahre (in der Frankphonie). Selbst 
Studenten, die an den Master noch ein einjähriges Aufbaustudium oder die Lehrerausbildung 
anschließen, kommen in der Regel spätestens mit 23 Jahren auf den Arbeitsmarkt – zwar mit 
wenig Welt- und Berufserfahrung, aber dafür jung, flexibel und billig. Die meisten von ihnen 
finden relativ bald bezahlte Arbeitsverhältnisse, die sie zu Beginn oft mehrfach wechseln. Da 
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  Ein >Jobben< neben dem Studium lässt das belgische System kaum zu, vielmehr arbeiten die meisten 
Studenten (im Rahmen gesetzlicher Sonderregelungen) intensiv mehrere Wochen lang in den Sommerferien. Die 
Studiengebühren betragen an den Universitäten etwa 550-600 Euro pro Studienjahr in der flämischen Gemein-
schaft, ca. 800-850 Euro in der französischen Gemeinschaft; Stipendien als Finanzierungsbeihilfe sind möglich 
und üblich. Die Gebühren an den Fachhochschulen können je nach Hochschule variieren. 
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unbezahlte Praktika unüblich sind, ist den belgischen Studienabsolventen das in Deutschland 
berüchtigte postakademische Präkariat bisher erspart geblieben. 
 
Bologna in Belgien 
 
Dennoch hat die Bologna-Reform an den belgischen Hochschulen, wie oben schon 
angedeutet, einiges in Bewegung gebracht. Zuvor war eine Zweiteilung der Studiengänge mit 
ursprünglich lateinisch-romanischer Terminologie üblich: Nach zwei Jahren, die als 
>Kandidaturen< bezeichnet wurden, erwarb man das Diplom eines >Kandidaten<, worauf 
zumindest in den Geisteswissenschaften zwei >Lizenzen< folgten. Erstere entsprachen dem 
Grundstudium, Letztere dem Hauptstudium; nur waren sie viel straffer organisiert als das 
traditionelle Pendant in Deutschland. Die Bezeichnung >Lizentiatsdiplom< deutet bereits 
darauf hin, dass sich belgische Germanisten traditionsgemäß auf ein Lehramt vorbereiteten: 
Sie hatten sozusagen die >Lizenz zur Lehre< erworben. 
Der Umstieg von dieser 2x2-jährigen Struktur auf die Bachelor-Master-Struktur, der von 2004 
an vollzogen wurde, hat sich als relativ reibungslos erwiesen und ist inzwischen 
abgeschlossen. Allerdings lief er den Harmonisierungsbestrebungen der Bologna-Reform 
insofern zuwider, als er zu einer (vorübergehenden) Divergenz zwischen den flämischen und 
den frankophonen Universitäten führte. Das flämische Unterrichtsministerium beschloss 
nämlich, die ursprüngliche, vierjährige Studiendauer in den Geisteswissenschaften 
beizubehalten, so dass auf das dreijährige Bachelorstudium derzeit nur mehr ein einjähriges 
Masterstudium folgt, das gegebenenfalls um die Lehrerausbildung oder ein einjähriges 
Aufbaustudium ergänzt werden kann. An den französischsprachigen Hochschulen hingegen 
hat man sich dem internationalen Standard angepasst und die Masterstudiengänge von Anfang 
an auf zwei Jahre erweitert. Auch in Flandern sollen die sprach- und literaturwissenschaft-
lichen Masterstudiengänge ab 2014 oder 2015 auf zwei Jahre umgestellt werden. Diese 
zweijährigen Masterstudiengänge sollen dann große Teile der bisherigen Lehrerausbildung 
und sonstige Aufbaustudiengänge als Spezialisierungsangebote aufnehmen. 
Eine andere wichtige Entwicklung an den belgischen Hochschulen, die zwar nicht unmittelbar 
mit der Bologna-Reform zusammenhängt, aber in deren Logik passt, ist die Flexibilisierung 
der Wahl der zu studierenden Sprachen. Voranzuschicken ist, dass es in Belgien auch 
weiterhin unmöglich ist, ein sprach- und literaturwissenschaftliches Studienfach mit einem 
nicht sprach- und literaturwissenschaftlichen Studienfach zu verbinden: Wer Sprach- und 
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Literaturwissenschaft im Bachelor studiert, tut dies ausschließlich, denn man kann nur 
zwischen zwei verschiedenen Sprachen wählen, die dann mehr oder weniger gleichberechtigte 
Hauptfächer bilden.
17
 Naheliegende Kombinationen einer Sprache z.B. mit Philosophie oder 
Geschichtswissenschaft sind ebenso ausgeschlossen wie kreativere Kombinationen mit 
Fächern anderer Fakultäten wie etwa Jura oder Wirtschaftswissenschaft. Auch das in 
Deutschland übliche Kombinieren eines Hauptfachs mit zwei Nebenfächern ist unbekannt. 
Allerdings kann man an manchen französischsprachigen Universitäten neben den beiden 
sprachlichen Hauptfächern ein frei wählbares Nebenfach (mineure) im Umfang von einem 
Sechstel des Bachelorstudiums studieren; dieses Nebenfach kann dann z.B. eine dritte 
Sprache, Jura oder Wirtschaftswissenschaft sein.
18
 An flämischen Universitäten sind solche 
Wahlmöglichkeiten, wenn überhaupt, nur in geringem Umfang und nur für bestimmte 
Studentengruppen üblich. 
Die Kombinationsmöglichkeiten für die Sprachen selbst sind jedoch gelockert worden. Wer 
vor 2004 an einer Universität Germanistik studieren wollte, konnte das nur innerhalb des 
Studiengangs >Germanische Sprachen<, d.h. in einer festen Kombination entweder mit 
Englisch oder Niederländisch, in Gent auch mit Schwedisch.
19
 Erst im Zuge der Bologna-
Reform wurde die Möglichkeit geschaffen, innerhalb des Fachgebiets Sprach- und Literatur-
wissenschaft zwei Sprachen mehr oder weniger frei zu wählen: Seitdem kann man im 
Rahmen eines universitären Bachelorstudienganges z.B. Deutsch mit Französisch kombinie-
ren, was bis dahin nur an Übersetzer- und Dolmetscherhochschulen möglich war, oder auch 
Deutsch mit Latein etc. verbinden.
20
 Inhaltlich zeichnet sich in den meisten Germanistik-
abteilungen eine stärkere Orientierung an einem vielfältiger gewordenen Arbeitsmarkt ab. 
                                                          
17
  Dabei kann es je Studienfach und Universität Unterschiede im Studienumfang (gemessen in ECTS-
Punkten) geben, die u.a. von der Gewichtung der einzelnen Kurse, dem Anteil allgemeinbildender (also 
sprachenunabhängiger) Pflichtkurse und den Möglichkeiten zur individuellen Schwerpunktsetzung abhängen. 
18
  Vgl. http://www.uclouvain.be/cps/ucl/doc/pro/documents/Mineures2011.pdf sowie 
http://www.fusl.ac.be (letzter Zugriff: 17. November 2011). 
19
  In Belgien wurde deshalb (und wird oft noch immer) der Ausdruck germanist / germaniste für 
Akademiker gebraucht, die >Germanische Sprachen< studiert haben – auch wenn sie nicht Deutsch, sondern z.B. 
Englisch und Niederländisch im Programm hatten. Daher ist z.B. der Bond van Gentse Germanisten keine 
Germanistenvereinigung im deutschen Sinne, sondern eine Vereinigung von Personen, die an der Universität 
Gent ein Studium in zwei beliebigen germanischen Sprachen absolviert haben. Wenn jemand gemeint ist, der 
tatsächlich Deutsch studiert hat, wird im Niederländischen allemanist verwendet (neben anglist und 
neerlandicus); auf Französisch gibt es ähnliche Termini, vgl. etwa die Association des Néerlandistes de Belgique 
francophone et de France (ANBF). 
20
  Dies gilt sowohl für die flämischen als auch für die frankophonen Hochschulen. Allerdings gibt es 
gelegentlich organisatorisch bedingte Einschränkungen, z.B. kann man in Gent Deutsch nicht mit Latein 
kombinieren, sehr wohl aber mit Griechisch. An denjenigen französischsprachigen Universitäten, die nur 
Bachelorstudiengänge anbieten, sind die alten Kombinationen beibehalten worden. In Namur und an den 
Facultés universitaires Saint-Louis in Brüssel studiert man Germanistik daher nach wie vor im Rahmen der Lan-
gues germaniques. 
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Praktische Sprachkenntnisse spielen eine größere Rolle als zuvor, allerdings ohne dass 
deshalb die Landeskunde im Pensum an Bedeutung zunähme.
21
 Die Lehrerausbildung, die 
früher studienbegleitend stattfand, hat sich zu einem selbständigen und anspruchsvollen 
Studiengang entwickelt, der in Flandern – wie erwähnt – als Spezialisierungsangebot in den 
künftigen zweijährigen Master aufgenommen werden soll. Das Lehramt ist heute aber längst 
nicht mehr die erste Berufswahl der meisten Germanisten: Viele arbeiten später in der 
Privatwirtschaft, im Kultursektor oder in den Medien. Im Hinblick darauf werden an den 
großen frankophonen Universitäten seit einiger Zeit verstärkt anwendungsorientierte 
Aufbaustudiengänge z.B. in Geschäftskommunikation angeboten. 
 
Ein (immer) enge(re)s Verhältnis: Universitäten und Fachhochschulen 
 
Die stärkere Anwendungsorientierung hängt auch mit einer weiteren wichtigen Entwicklung 
in der belgischen Hochschullandschaft der letzten Jahrzehnte zusammen: der 
Rationalisierung. Tatsächlich versuchen die großen Universitäten ihre Position durch die 
Zusammenarbeit mit anderen Universitäten oder bestimmten Fachhochschulen zu festigen. 
Initiativen in diesem Sinne wurden etwa zeitgleich mit der Bologna-Reform in die Wege 
geleitet. In Flandern bilden die größeren Universitäten mit ihren nicht-universitären 
Nachbareinrichtungen seit 2004 sogenannte associaties. Auf französischsprachiger Seite 
hingegen kooperieren gewöhnlich die Universitäten untereinander (académies), jedoch gibt es 
auch Assoziationen zwischen universitären und nicht-universitären Einrichtungen, nämlich 
die sogenannten vier pôles.
22
 Die nicht-universitären Einrichtungen, die an solchen Ver-
bünden beteiligt sind, heißen in Flandern Hogescholen bzw. in der Frankophonie Hautes 
Écoles und sind in vielerlei Hinsicht mit den deutschen Fachhochschulen vergleichbar. 
In Belgien kann man an acht solcher Fachhochschulen im Rahmen von Übersetzer- und 
Dolmetscherstudiengängen Deutsch als Hauptfach studieren. Davon werden fünf in Brüssel 
und jeweils zwei in Flandern und in Wallonien angeboten (siehe Abb. 3): am Institut Libre 
Marie Haps (ILMH), am Institut Supérieur de Traducteurs et Interprètes (ISTI), an der 
Hogeschool-Universiteit Brussel, an der Erasmus Hogeschool Brussel, an der Haute École de 
                                                          
21
  Der Trend, die Germanistik unter Zurückdrängung der sprachpraktischen Anteile in interdisziplinären 
Studiengängen aufgehen zu lassen, wie er u.a. im englischsprachigen Raum im Rahmen der sog. German Studies 
zu beobachten ist, ist in Belgien bisher ebenfalls nicht festzustellen. 
22
  Gemeint sind der Pôle universitaire européen de Bruxelles-Wallonie, Pôle mosan d’enseignement 
supérieur et universitaire, Pôle Louvain sowie der Pôle hainuyer; vgl. 
http://www.lalibre.be/actu/belgique/article/574653/poles-et-academies.html (letzter Zugriff: 4. September 2011). 
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la ville de Liège (HEL), an der Université de Mons (UMONS)
23
, an der Lessius Hogeschool 
Antwerpen und an der Hogeschool Gent.
24
 Ebenso wie an den Universitäten muss Deutsch 
auch im Rahmen des Übersetzer- und Dolmetscherstudiums immer mit einer weiteren 
Fremdsprache kombiniert werden. Allerdings war im Rahmen solcher Studiengänge immer 
schon die Kombination mit einer nicht-germanischen Sprache möglich, was an den 
Universitäten – wie erwähnt – erst mit der Bologna-Reform eingeführt wurde. Des Weiteren 
ist das Angebot oft deutlich breiter als an den Universitäten und erlaubt z.B. auch 
Kombinationen von Deutsch mit Russisch oder Türkisch, die an den Universitäten 
ausgeschlossen sind; im Einzelfall gibt es allerdings auch hierbei Einschränkungen, so wird 
z.B. die Kombination Deutsch / Spanisch in Brüssel im Rahmen französischsprachiger 
Studiengänge nur am ISTI angeboten. 
 
 
 
Abb. 3: Die belgischen Übersetzer- und Dolmetscherhochschulen, an denen Deutsch 
angeboten wird (Quelle: Nationaal Geografisch Instituut, bearbeitet von den Verfassern) 
 
Inhaltlich unterscheiden sich die beiden Typen von Studiengängen auch noch in einer anderen 
Hinsicht: In den Übersetzer- und Dolmetscherstudiengängen wird neben den beiden 
Fremdsprachen immer auch die Muttersprache (also Niederländisch bzw. Französisch) 
unterrichtet, was faktisch bedeutet, dass angehende Übersetzer und Dolmetscher drei statt 
zwei Sprachen studieren. An den Universitäten ist Niederländisch bzw. Französisch dagegen 
ein Studienfach neben anderen, das in Kombination mit Germanistik gewählt werden kann, 
aber nicht muss. Außerdem enthalten Übersetzer- und Dolmetscherstudiengänge stets 
Berufspraktika, was an den Universitäten bisher nicht üblich ist. Zudem ist das weiter-
führende Studienangebot breiter geworden: Nach dem Bachelorstudiengang können die 
Studierenden im Master heute nicht nur die traditionellen Masterstudiengänge >Übersetzen< 
oder >Dolmetschen< wählen, sondern z.B. auch den Master >Mehrsprachige Kommunikation 
in der Wirtschaft / im Betrieb< (Communication multilingue en entreprise, Bedrijfs-
communicatie o.ä.) absolvieren. Die flämischen Fachhochschulen haben daraus die 
Konsequenz gezogen, dass sie ihre Übersetzer- und Dolmetscherstudiengänge auf 
                                                          
23
  Früher Ecole d’interprètes internationaux de Mons (EII). Diese Hochschule wurde 2008 in die 
Université de Mons integriert. 
24
  Eine neunte Fachhochschule, die Haute Ecole Francisco Ferrer – Catégorie Traduction-Interprétation 
– Cooremans in Brüssel, bietet kein Deutsch an, arbeitet aber mit dem ILMH und dem ISTI zusammen, u.a. was 
die seltener angebotenen Sprachen Arabisch, Türkisch und Chinesisch betrifft. 
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Bachelorniveau >Angewandte Sprachwissenschaft< nennen, um deutlich zu machen, dass 
diese Studiengänge auch als Vorbereitung auf andere Masterstudiengänge und Berufswege 
aufgefasst werden können. 
Im Zusammenhang mit den Dolmetscher- und Übersetzerstudiengängen gibt es einige 
bemerkenswerte Trends, die in den beiden großen Sprachgemeinschaften zum Teil parallel 
und zum Teil unterschiedlich verlaufen. Ein solcher Trend betrifft die Studentenzahlen (siehe 
Tabelle 2). Der zuvor erwähnte Rückgang der Studentenzahlen im Fach Germanistik an 
frankophonen Universitäten gilt nämlich nicht für Deutsch in den frankophonen Dolmetscher- 
und Übersetzerstudiengängen, im Gegenteil: Dort ist die Zahl der Studierenden nach wie vor 
ziemlich hoch und 2010 / 2011 sogar gestiegen. Deutsch hat in der Frankophonie in den 
anwendungsorientierten Studiengängen also deutlich mehr Erfolg als in den sprach- und 
literaturwissenschaftlichen. Vorläufige Zahlen der Studienanfänger zu Beginn des Studien-
jahres 2011 / 2012 aus Flandern können auf einen ähnlichen Trend hindeuten.
25
 
 
Institut Libre Marie Haps (Bruxelles) 150 
Institut Supérieur de Traducteurs et 
Interprètes (Bruxelles) 
ca. 150 
Haute École de la ville de Liège 60 
Hogeschool-Universiteit Brussel ca. 70 
Erasmus Hogeschool Brussel 47 
Lessius Hogeschool Antwerpen 130-150 
Hogeschool Gent ca. 180 
Université de Mons Ba-1: 37
26
 
 
Tabelle 2: Zahl der Dolmetscher- und Übersetzerstudenten an den belgischen 
Fachhochschulen und Universitäten 2011 (annähernde Werte)
27
 
 
Deutlich unterschiedlich ist in den beiden Sprachgemeinschaften das Verhältnis von 
Fachhochschul- zu Universitätsabschlüssen geregelt. Zwar ist die Gliederung und Dauer des 
Fachhochschulstudiums die gleiche wie an den Universitäten. Während aber die Dolmetscher- 
und Übersetzerabschlüsse den Universitätsabschlüssen im französischsprachigen Bildungs-
                                                          
25
  Das ergeben interne Statistiken der Universität Gent und der Hogeschool Gent (September 2011). 
26
 Für die Université de Mons sind nur Zahlen für das erste Bachelorjahr verfügbar. 
27
 Zahlen aufgrund informeller Nachfrage bei den jeweiligen Deutschdozentinnen und -dozenten. 
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wesen ausdrücklich gleichgestellt sind,
28
 so dass die Studenten nach einem Bachelor im 
Übersetzen und Dolmetschen an der Universität weiterstudieren können und umgekehrt,
29
 
müssen Studenten, die in Flandern von einer Fachhochschule an eine Universität wechseln 
möchten, zunächst ein Übergangsprogramm absolvieren, was längst nicht in jedem Einzelfall 
gelingt. 
Ein Trend, den die beiden Sprachgemeinschaften gemeinsam haben, ist die schon erwähnte 
Rationalisierung. Sie äußert sich darin, dass sich die Dolmetscher- und Übersetzerstudien-
gänge immer mehr den Universitäten annähern, was belgienweit nicht nur von den Hoch-
schulen, sondern auch von den Behörden gefördert wird. Französischsprachige 
Fachhochschulen arbeiten meist schon jetzt eng mit Universitäten zusammen: Manche haben 
sich als eigenständige Fakultäten in die Universitäten integrieren lassen, wie die Université de 
Mons (UMONS), andere bieten mit der Partneruniversität gemeinsame Studiengänge an wie 
z.B. die Haute Ecole de la ville de Liège (HEL) mit der Université de Liège (ULg).
30
 Bis 2012 
sollen alle französischsprachigen Übersetzer- und Dolmetscherstudiengänge einer Universität 
angeschlossen werden; die Annäherung soll nach geografischen (und konfessionellen) 
Kriterien erfolgen, so dass >geografische Pole< gebildet werden.
31
 In Flandern werden die 
Übersetzer- und Dolmetscherstudiengänge im Rahmen der associaties bis 2013 / 2014 ganz 
an die Universitäten überführt; die betreffenden Institute werden in die betreffende 
geisteswissenschaftliche Fakultät integriert, die Selbstständigkeit der Studiengänge bleibt 
vorerst jedoch unangetastet. 
 
Ausblick 
 
Wie sich die beschriebenen Veränderungen im Hochschulwesen in Flandern und in der 
Frankophonie auf die Germanistik bzw. auf Deutsch als Studienfach auswirken werden, 
                                                          
28
  Vgl. Communauté française de Belgique - Administration Générale de l’Enseignement et de la 
Recherche scientifique - décret du 5 août 1995 fixant l’organisation générale de l’enseignement supérieur en 
Hautes Ecoles, wo es heißt: >Lʼenseignement supérieur de type long est de niveau universitaire<; 
http://www.ulb.ac.be/ de/dep-enseignements/DecretBologne.pdf (letzter Zugriff: 17. November 2011). 
29
  Die sogenannten passerelles automatiques, die den wechselseitigen Übergang zwischen den 
universitären und den Übersetzer- / Dolmetscherstudiengängen ermöglichen, erweisen sich in der Praxis 
allerdings manchmal als problematisch. 
30
  Der Dolmetscherstudiengang (Master) wird an der ULg nicht nur in Zusammenarbeit mit der HEL 
sondern auch mit der UMONS angeboten; vgl. l. Pressemeldung vom 16. März 2011. Online unter: http://www. 
ulg.ac.be/cms/c_779501/ulg-hel-et-umons-ensemble-pour-un-nouveau-master-en-interpretation (letzter Zugriff: 
17. November 2011). 
31
  Das hat der französischsprachige Unterrichtsminister 2011 in einem Arbeitspapier angekündigt, das 
allerdings vielfach kritisiert wurde. 
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müssen die kommenden Jahre zeigen. Obwohl die Zukunftsaussichten für Germanistik bzw. 
Deutsch zum Teil ähnlich, zum Teil unterschiedlich sind, steht eines doch fest: Überall in der 
belgischen Wirtschaft ist der Bedarf an deutschsprechenden Fachkräften groß. Nicht selten 
bleiben Arbeitsplätze unbesetzt oder müssen Betriebe teure Fortbildungsmaßnahmen 
ergreifen, weil es an Bewerbern mit ausreichenden Deutschkenntnissen fehlt. Die 
Universitäten und Hochschulen passen sich daran an und richten, wie oben erwähnt, neue 
Studiengänge wie etwa Wirtschaftskommunikation ein. Dieser Trend betrifft im Übrigen nicht 
nur Deutsch, könnte dieser Sprache aber besonders zu Gute kommen. In der Frankophonie ist 
schon jetzt eine stärkere Berufs- und Arbeitsmarktorientierung in der Studienwahl feststellbar: 
Die Studienanfänger entscheiden sich nun z.B. öfter für Deutsch im Rahmen einer 
Dolmetscher- und Übersetzerausbildung als für ein Germanistikstudium, und auch die neuen 
wirtschaftsorientierten Masterstudiengänge kommen bei ihnen gut an. Die Annäherung der 
Übersetzerstudiengänge an bzw. ihre Integration in die Universitäten könnte die inhaltliche 
Komplementarität der anwendungsorientierten und der sprach- und literaturwissenschaft-
lichen Studiengänge hervorheben und letztendlich auch für die Germanistik von Vorteil sein. 
Die zunehmende Betonung der notwendigen Mehrsprachigkeit von Studienabsolventen vor 
allem im frankophonen Hochschulwesen könnte für die deutsche Sprache ebenfalls förderlich 
sein. Im Studiengang >Moderne Sprachen< kann Germanistik wie erwähnt z.B. zusätzlich als 
Wahlfach oder mineure gewählt werden – eine Möglichkeit, die in begrenzterem Maße auch 
an flämischen Universitäten besteht. Hier kommt es zwar in Einzelfällen vor, dass sich ein 
Student nach dem Studium zweier anderer Sprachen die Mühe eines vollwertigen 
germanistischen Zusatzstudiums macht – sei es aus Begeisterung oder wegen der besseren 
Aussichten auf dem Arbeitsmarkt –, aber nach Lage der Dinge dürfte das in absehbarer Zeit 
wohl eher die Ausnahme als die Regel bleiben. 
